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sie durch Färbung einzelner Flechtstreifen deutlicher hervortreten, übertrug
sie dann durch Farben- oder Brandmalerei auf die verschiedensten Gerät
schaften und gab ihnen endlich nach entfernten Ähnlichkeiten die Namen von
Tieren und Gebrauchsgegenständen. Diese Ableitung der Ornamentik von
der Geflechtstechnik ist eins der wichtigsten Ergebnisse von Schmidts
ergebnisreichen Forschungen; eine unbestreitbare Tatsache, die für ähnliche
Untersuchungen in anderen Kulturkreisen anregend und fördernd wirken wird.

So begrüßen wir in dem von der rühmlich bekannten A r erlagsbuchhand-
lung würdig ausgestatteten Werke einen auf wissenschaftlicher Grundlage auf
gebauten und streng wissenschaftlich durchgeführten Beitrag zur Ethnographie

 Südamerikas, der seinen dauernden Wert behalten wird.
I)r. Theodor Koch-Grilnberg-Nicolassee (Berlin).

226. Chervin: Mutilation dentaire. L’Homme prehist. 1906. Tome IV,
Nr. 2, p. 34—38.

Auf einer im Trocadero im Mai vergangenen Jahres veranstalteten Aus
stellung der südamerikanischen Missionen befand sich auch ein jugendlicher
Schädel aus Sayate (Nordargentinien), der unter allen von dort stammenden
500 Schädeln eine bisher unbekannte Zahn Verunstaltung aufwies: einen
doppelten longitudinalen Ausschnitt, so daß die stehen gebliebenen Teile den
Zinken einer Gabel glichen. Analogien dazu fand Chervin in zwei von
Hamy (Bull. Soc. anthrop. 1882, p. 882) beschriebenen Stücken, einer Ton
statuette aus Tejar bei Medellen in Mexiko, deren offenstehender Mund an

 den oberen Schneidezähnen je ein zylindrisches Loch erkennen läßt, und
einem Unterkiefer stück aus dem Staate Campecke in Yucatan, an dem die
beiden Schneide- und Eckzähne gleichfalls zylindrisch ausgehöhlt und mit
harten Steinen von blaugrünlicher Farbe ausgefüllt sind. Dieses Verfahren
stimmt mit der Nachricht der spanischen Historiker Mota Padilla und
Sahagun überein, daß die Indianer ihren Zähnen nicht nur eine konische
Form gaben, sondern sie auch ausbohrten. Am meisten erinnert an die
Zahndeformation von Sayate noch ein Schädel aus den Gräbern von Tocarjii
(Bolivien), dessen Zähne einen dreieckigen Ausschnitt mit der Basis an der
Schnittfläche und der Spitze nach der Wurzel zu gerichtet besitzen. Allerdings
ist die Verunstaltung hier nicht so sauber und deutlich ausgeführt.

Verschiedene Pariser Zahnärzte, denen Chervin den fraglichen Schädel
aus Sayate vorlegte, bestritten die Möglichkeit, eine solche Operation am
Lebenden vorzunehmen. Da wandte er sich an einen gewissen Müller, der
über die Art und Weise der prähistorischen Technik bereits wertvolle Unter
suchungen angestellt hat. Müller nahm sich einen jugendlichen Schädel
vor und bearbeitete seine Zähne mit einfachen Silexklingen, und in der Tat
gelang es ihm mit Leichtigkeit, die gleichen Verunstaltungen in sauberer Aus
führung hervorzurufen, wie die beigegebene Abbildung deutlich beweist.
Bemerkenswert war die Schnelligkeit, mit der ihm dieses gelang. Zu einem
Ausschnitt von 3 mm Breite und ebensoviel Tiefe gebrauchte Müller nur
fünf Minuten. Buschan-Stettin.

227. Rob. Lelimann-Nitsehe: Die dunkeln Geburtsilecke in Argen
tinien und Brasilien. Globus 1905. Bd. LXXXVIII, Nr. 7, S. 112.

Verfasser vervollständigt seine früheren Mitteilungen, indem er eine in
der Diskussion über einen von ihm in Buenos Aires gehaltenen Vortrag
gemachte Angabe von Dr. Olintho de Oliveira mitteilt; danach ist die


